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  WILL ER DICH? 
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 IN DER HÖHLE EINES MÖRDERS 

 Ohne zu zögern, trat Pescoli an den großen Schrank und 
öffnete die Doppeltüren. Dahinter befanden sich Papiere. 

In den Fächern standen Bücher über Astronomie und Astro-
logie, außerdem säuberlich gestapelte Karteikästen und 
Zeichnungen  … Es war zu dunkel, um etwas erkennen zu 
können, aber … 
 Ihr wurde fl au im Magen, als sie sah, welche Zeichnungen es 
waren. Es handelte sich um die Zettel, die über den Köpfen 
der Opfer an den Bäumen gehangen hatten, und dort lagen 
noch so viele mehr. 
 Sie wusste, dass ihr die Zeit davonlief. Zitternd vor Kälte sah 
sie sich in dem Raum nach einer Waffe um, nach einem Tele-
fon, einem Computer, nach irgendetwas, um sich schützen 
und Kontakt nach außen herstellen zu können, doch verge-
bens. 
 Sie entdeckte lediglich eine Taschenlampe, und als sie den 
Lichtstrahl ein letztes Mal über den Schrankinhalt wandern 
ließ, fuhr ihr erneut der Schreck in die Glieder. Dort, bei den 
penibel beschrifteten Zetteln mit den rätselhaften Botschaften 
und Sternen, lagen Fotos. Von den Frauen, die er in seine Ge-
walt gebracht hatte. Sämtlich nackt, an einen Baum gefesselt, 
noch sehr lebendig, Entsetzen in den Augen. 
 Pescoli spürte ein Flattern im Magen. 
 Ihr blieb nichts anderes übrig, als das Beweismaterial ein-
fach liegen zu lassen und einen Fluchtweg zu fi nden. Für sich 
selbst. Für Elyssa. Für die anderen, von denen er gesprochen 
hatte … 



8

 Wo befi nden sie sich? Wo ist Elyssa? Ist sie hier irgendwo? 
Oder wird sie bereits durch den Wald zu einem frei stehenden 
Baum getrieben, wo ihr ein einsamer, grausamer Tod gewiss 
ist …? 
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   1. KAPITEL 

 Gestern 

 Regan Pescoli war heiß. 
 Allerdings nicht in erotischem Sinne. 

 Sie platzte fast vor Wut. Sie kochte vor Zorn. Stinksauer war 
sie. 
 Sie umfasste das Steuer ihres Jeeps so krampfhaft, dass ihre 
Knöchel weiß wurden, biss die Zähne fest zusammen und sah 
starr auf die Straße, als könnte ihr zornfunkelnder Blick das 
Bild des herzlosen Schweinehunds heraufbeschwören, der sie 
in diesen Zustand namenloser Wut versetzt hatte. 
 »Mistkerl«, zischte sie. Die Reifen ihres Dienstwagens gerie-
ten auf dem vereisten Abhang leicht ins Rutschen. Ihr Herz 
raste, ihre Wangen waren trotz der Minustemperaturen drau-
ßen gerötet. 
 Kein Mensch auf der Welt außer ihrem Ex-Mann, Luke »Lu-
cky« Pescoli, brachte sie dazu, dermaßen rotzusehen. So 
wie an jenem Tag. Da hatte er schließlich die unsichtbare 
Grenze überschritten, die Regan gezogen und er bisher re-
spektiert hatte. Er war doch wirklich einfach nur ein Versager. 
In all den Jahren ihrer Ehe hatte er ihr nichts als Unglück 
 gebracht. 
 Und jetzt hatte er es sich aus heiterem Himmel in den Kopf 
gesetzt, ihr die Kinder wegzunehmen. 
 Die Melodie eines bekannten Weihnachtslieds dudelte im 
 Radio ihres Jeeps, während Regan wie eine Verrückte durch 
die steilen, schneebedeckten Berge und Schluchten in dieser 
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Gegend der Bitterroot-Bergkette raste. Der Jeep reagierte 
 optimal. Die Fenster beschlugen vor Kälte, der Motor über-
wand grollend den Pass, die Reifen fraßen sich über die ver-
schneite Landstraße durch diese Bergkette, über den Berg-
rücken, der ihr Haus von der Gegend trennte, in der Luke 
mit seiner neuen Frau lebte, einer Barbiepuppe mit Namen 
Michelle. 
 Gewöhnlich war Regan glücklich über diese Barriere. Doch 
heute ging sie ihr aufgrund der schlechter werdenden Wetter-
bedingungen gehörig auf die Nerven. 
 Ihr letztes Telefongespräch mit Luke spulte sich wie die 
schlechte Bandaufnahme einer Warteschleife immer wieder 
in ihrem Kopf ab. Er hatte angerufen und bestätigt, dass ihre 
Kinder, der Sohn und die Tochter, die sie weitestgehend allein 
erzogen hatte, bei ihm waren. Lucky hatte in seiner herablas-
senden Art gesagt: »Die Kinder, Michelle und ich haben ge-
redet, und wir stimmen alle überein, dass Jeremy und Bianca 
bei uns wohnen sollten.« 
 An diesem Punkt war das Gespräch eskaliert, und Regans 
Abschiedsworte an ihren Ex-Mann, bevor sie den Hörer auf-
knallte, waren: »Pack die Sachen der Kinder, Luke, denn ich 
komme und hole sie ab. Und Cisco ebenfalls. Ich will meinen 
Sohn. Ich will meine Tochter, und ich will meinen Hund. Und 
ich komme und hole sie mir.« 
 Sie hatte das Haus verschlossen und war sofort losgefah-
ren,  entschlossen, die Fronten zu klären und ihre Kinder 
 zurückzubekommen. Oder Lucky umzubringen. Oder bei-
des. 
 Der Motor des Jeeps heulte empört auf, als sie auf dem ver-
schneiten Terrain zu einem entnervenden Schneckentempo 
herunterschaltete. Sie suchte im Handschuhfach nach ihrem 
Reserve-Zigarettenpäckchen, das sie »für den äußersten Not-
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fall« dort versteckte, nur um feststellen zu müssen, dass es 
leer war. »Toll.« Sie zerknüllte die nutzlose Schachtel und 
warf sie auf den Boden vor dem Beifahrersitz. Sie hatte das 
Rauchen aufgeben wollen …, ganz und gar, schon seit gerau-
mer Zeit. Wie es aussah, war es heute so weit. 
 Im Radio trällerte irgendeine Countrysängerin etwas von 
scheußlichem Wetter, und Pescoli schaltete es aus. 
 »Du hast ja recht«, brummte sie grimmig und beschleunigte 
in einer Kurve. Die Reifen schlitterten leicht, fanden dann 
wieder Bodenhaftung. 
 Sie nahm es kaum wahr. 
 Ebenso wenig nahm sie die hohen Fichten, Tannen und Kie-
fern wahr, die sich mit von Schnee und Eis beschwerten Zwei-
gen wie majestätische Wachtposten in die frische, kalte Luft 
reckten. Schnee fi el aus unsichtbaren Wolken. Die Scheiben-
wischer fegten die Flocken weg, die Heizung lief auf Voll-
touren. Trotz des Gebläses konnte die warme Luft nichts 
 dagegen ausrichten, dass die Fenster immer mehr beschlu-
gen. 
 Pescoli kniff die Augen zusammen und sehnte sich nach ei-
nem einzigen tiefen Zug aus einer Zigarette, während sie sich 
für die bevorstehende Konfrontation wappnete, die abenteu-
erlich zu werden versprach. Von wegen »Fröhliche Weih-
nachten« und »Friede den Menschen, die guten Willens sind«. 
Das galt nicht für Lucky. Hatte noch nie gegolten. All diese 
Plattitüden, doch um der Kinder willen Frieden zu halten und 
die Gefühle zu beherrschen, waren vergessen. 
 Er durfte ihr nicht die Kinder wegnehmen, niemals. 
 Sicher, sie machte häufi g Überstunden im Büro des Sheriffs 
von Pinewood County, und in letzter Zeit war die Abteilung 
dank des Winterwetters mit großfl ächigen Stromausfällen, 
Straßensperrungen und Glatteis im gesamten Bezirk völlig 
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überlastet gewesen. Außerdem befand sich der »Mörder mit 
dem Unglück bringenden Stern« oder kurz der »Unglücks-
stern-Mörder« genannt, der erste Serienmörder, der in diesem 
Teil von Montana sein Unwesen trieb, immer noch auf freiem 
Fuß. 
 Der Kerl war einer von der übelsten Sorte. Ein organisierter, 
geschickter Mörder mit langem Atem, der die Reifen seiner 
ahnungslosen Opfer beschoss und damit Unfälle provozierte. 
Die verletzten Frauen »rettete« er dann, nur um sie in irgend-
einen geheimen Unterschlupf zu verschleppen, wo er sie ge-
sund pfl egte, sie vollkommen von sich abhängig machte und 
ihr Vertrauen erschlich. Schließlich trieb er sie nackt hinaus in 
die winterkalte Wildnis, fesselte sie an einen Baum und über-
ließ sie dem eisigen, erbarmungslosen Wind und einem lang-
samen, qualvollen Tod. 
 Wie sie darauf brannte, ihn zu schnappen! 
 Bisher hatte der grausame Kerl fünf Frauen umgebracht. Die 
letzte, Donna Estes, war noch lebendig gefunden und per 
Rettungshubschrauber ins Krankenhaus gebracht worden, 
wo sie dann doch gestorben war, ohne wieder zu Bewusstsein 
gekommen zu sein – ohne das perverse Schwein identifi zieren 
zu können. Natürlich wurden an den Tatorten auch Hinweise 
gefunden, die Autowracks der Opfer wurden weit entfernt 
von den Mordschauplätzen entdeckt, an denen der Täter über 
den Köpfen der Toten an den Baum genagelte Botschaften 
hinterließ. Doch bislang führte nicht das kleinste Beweisstück 
auf die Spur eines Verdächtigen. Was nicht hieß, dass sie über-
haupt einen im Visier hatten. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten 
sie keinerlei Gemeinsamkeiten bei den Opfern feststellen 
können, und kein potenzieller Täter war ihnen bisher ins 
Blickfeld geraten. 
 Noch nicht. 
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 Das würde sich ändern. Musste sich ändern. 
 Und während Pescoli und das ganze Morddezernat Über-
stunden schoben, um den Perversen zu schnappen, hatte 
 Lucky die Unverfrorenheit, die unbeschreibliche Frechheit 
besessen, ihre Kinder zu entführen und ihr mitzuteilen, dass 
er das alleinige Sorgerecht beantragen würde. 
 Vor knapp einer halben Stunde hatte sie das Telefongespräch 
mit ihm beendet und ihre Partnerin gebeten, für sie einzu-
springen. In etwa einer Viertelstunde würde sie vor seiner 
Wohnung stehen. Sie legte eine Tim-McGraw-CD ein, er-
innerte sich, dass sie Lucky gehörte, betätigte die Auswurf-
taste und feuerte die CD zu ihrer leeren, zerknüllten Ziga-
rettenschachtel auf den Boden vor dem Beifahrersitz. Flüch-
tig dachte sie an Nate Santana, den Mann, mit dem sie eine 
Affäre hatte. Er konnte ihr gehörig den Kopf verdrehen, 
doch sie wusste, dass er nicht gut für sie war. Überhaupt 
nicht gut. Ein gutaussehender Cowboy, der Typ, dem sie 
 besser aus dem Weg ging. Und an den sie jetzt nicht denken 
durfte. Nicht, wenn sie an bedeutend Wichtigeres zu denken 
hatte. 
 Der Jeep geriet leicht ins Schleudern, und sie lenkte behut-
sam dagegen. Seit Jahren fuhr sie in Schneestürmen durch die-
se Berge, doch sie war sehr wütend und ihr Fahrstil vielleicht 
ein bisschen zu aggressiv. 
 Pech! Empörung steuerte ihr Handeln. Ihr Gerechtigkeits-
sinn trieb sie an. Regan nahm eine Kurve ein wenig zu schnell 
und schlitterte aus der Spur, doch sie hatte den Jeep wieder in 
der Gewalt, bevor er über die Böschung in den Abgrund des 
Cougar Canyon schießen konnte. 
 Sie schaltete herunter. Wieder drehten die Räder durch, als 
wäre die Straße hier kurz vor der letzten Bergkuppe spiegel-
glatt. Noch ein paar Meter, und es ging bergab … 
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 Noch einmal schleuderte das Fahrzeug. 
 »Du lässt nach«, schalt Pescoli sich und lenkte in eine Kurve. 
 Krack! 
 Ein Schuss aus einem leistungsstarken Gewehr hallte durch 
den Wald. Instinktiv duckte Pescoli sich, nahm eine Hand 
vom Steuer und griff nach ihrer Waffe. Der Jeep rüttelte, und 
sie begriff, was mit ihr geschah. Mitten im heftigen Schnee-
sturm schoss jemand auf ihr Fahrzeug. 
 Nicht irgendjemand. Der Unglücksstern-Mörder! Auf diese 
Weise bringt er seine Opfer in seine Gewalt! 
 Angst ergriff ihr Herz. 
 Der Jeep drehte sich, die Reifen rutschten, der Sicherheitsgurt 
rastete ein, alles Gegenlenken war sinnlos. 
 Immer schneller drehte sich der Jeep und glitt über den Rand 
der Felsenschlucht. Verzweifelt griff Regan nach ihrem Han-
dy, doch es rutschte ihr aus der Hand, als der Jeep zwischen 
Bäumen hindurchschleuderte und über Felsbrocken hinweg-
schoss. Metall krachte und kreischte, Glassplitter und kalte 
Luft brachen ins Wageninnere ein, der Airbag prallte gegen 
Regans Oberkörper. 
 Bamm! Der Jeep fi el auf die Seite. Metall knirschte, spitze 
Steine und Geröll bohrten sich durch die Tür. Heftiger 
Schmerz fuhr durch Regans Nacken und Schulter, und sie 
wusste sofort, dass sie verletzt war. 
 Warmes Blut quoll aus einer seitlichen Kopfwunde. Wie auf 
Schienen raste der Jeep durchs Unterholz, dann überschlug er 
sich. 
 Mit der einen Hand klammerte sie sich ans Steuer, mit der 
anderen hielt sie immer noch ihre Pistole umfasst. Die Welt 
drehte sich um sie, ihre Zähne schlugen aufeinander. Vor 
 ihrem geistigen Auge sah sie die Opfer des Mörders. Moment-
aufnahmen in schneller Abfolge, von nackten Frauen, tot, mit 
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bläulicher Haut, Eis und Schnee im Haar, so fest an Baum-
stämme gebunden, dass die Haut verfärbt und aufgesprungen 
und Blut gefl ossen war, bevor es gefror. 
 Bamm! 
 Der Kühler barst beim Aufprall, der Ruck ging Pescoli durch 
sämtliche Knochen. Ihre Schulter brannte wie Feuer, der 
 Airbag zwängte sie ein, aufgewirbelter Staub geriet ihr in die 
Augen. 
 Unter dem Geräusch von reißendem Metall prallte der Jeep 
von einem Baum ab und raste den Abhang hinunter. Das 
Kühlerblech zerknautschte, ein Reifen platzte, immer schnel-
ler ging es bergab. 
 Pescoli konnte in Todesangst kaum einen klaren Gedanken 
fassen und kämpfte gegen die drohende Bewusstlosigkeit. Sie 
hielt ihre Pistole fest, tastete am Armaturenbrett nach dem 
Schalter, der das Magnetschloss ihrer Gewehrhalterung ent-
riegelte, für den Fall, dass sie die Waffe überhaupt zu fassen 
bekam. 
 Aber sie musste. Denn wenn sie den Absturz überlebte und 
irgendein Kerl mit einer Waffe zu ihrer Rettung kam, würde 
sie ihn drankriegen. Ohne lange zu fragen. Flüchtig dachte 
sie an ihr verpfuschtes Leben: an ihre Kinder und ihren ver-
storbenen ersten Mann, an ihren zweiten Mann, Lucky, und 
schließlich an Nate Santana, den sexy Herumtreiber, mit dem 
sie sich nie hätte einlassen dürfen. 
 Es gab so vieles, was sie bereute. 
 So darfst du nicht denken. Bleib wach. Bleib am Leben. Hal-
te dich bereit für diesen Wahnsinnigen und schieß ihm den 
 Schädel weg. 
 Sie biss die Zähne zusammen und drückte die Taste des Ma-
gnetschlosses, doch nichts rührte sich. Das Gewehr löste sich 
nicht. Verzweifl ung stieg auf, aber noch hatte sie ja ihre Pisto-
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le. Sie schloss die Finger um die Waffe und spürte sie tröstlich 
in ihrer Hand liegen. 
 Nicht lange fragen, gleich schießen. 
 Noch einmal hörte sie Knirschen und Ächzen von Metall, als 
das Dach unter den Überrollbügeln einbrach und auf sie zu-
kam. 
 Grell blitzte die Erkenntnis auf, jetzt sah sie ganz klar. Sie 
wusste nun, dass sie jetzt sterben würde. 
  
 Perfekt! 
 Befriedigt sehe ich zu, wie der Jeep sich überschlägt und über 
den Rand des Abgrunds in die Schlucht stürzt. Bäume wan-
ken, der Schnee fällt in großen Haufen von den Zweigen, und 
die Geräusche von reißendem Metall und splitterndem Glas 
werden vom Sturm gedämpft. 
 Aber ich darf mich nicht auf meinen Lorbeeren ausruhen 
oder mir auf die Schulter klopfen, denn dort wartet Arbeit auf 
mich. Und diese hier, Regan Elizabeth Pescoli … nein, besser: 
Detective Pescoli ist anders als die anderen. 
 Womöglich erkennt sie mich. 
 Sofern sie lebt. 
 Sofern sie bei Bewusstsein ist. 
 Ich muss auf der Hut sein. 
 Rasch rolle ich die Plastikplane zusammen, die ich dort aus-
gebreitet hatte, von wo ich einen so perfekten, präzisen Schuss 
auf die Straße abfeuern konnte. Ich schnalle sie auf meinen 
Rucksack und vergewissere mich, dass die Skibrille meine 
Augen verdeckt und mein Gesicht von Skimütze, Kappe und 
Kapuze verdeckt wird. In der Gewissheit, meine Identität 
 damit geheim halten zu können, schultere ich mein Gewehr 
und stapfe durch den hohen Schnee, froh darüber, dass die 
Verwehungen meine Spuren bald verdeckt haben werden. 
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 Mein Fahrzeug habe ich in einem verlassenen Holzfällerlager 
abgestellt, zwei Meilen von der Stelle entfernt, wo der Jeep 
aufgeschlagen ist. Zwei Meilen durch steiles, unwegsames 
Gelände, das zu durchqueren mich Stunden kosten wird. 
Pescoli ist keine zierliche Frau, und womöglich wehrt sie sich. 
 Doch auf all das bin ich vorbereitet. 
 Ich wandere an der Rückseite des Berges hinab, der die Straße 
überblickt, an der Straße dann krieche ich durch ein Kanal-
rohr, um meine Spur zu verwischen. Es ist eng und dunkel, 
kein Wasser plätschert, und es dauert bedeutend länger, doch 
die zusätzliche halbe Meile ist der Mühe wert. Nicht nur, da-
mit ich den schwachsinnigen Cops die Spurensuche erschwe-
re, sondern auch, weil Detective Pescoli so noch länger der 
eisigen Luft ausgesetzt ist, die ihr tief in die Knochen kriecht. 
So wird sie eher bereit sein, Hilfe anzunehmen, gleichgültig, 
von wem. Auch wenn sie wachsam sein wird. 
 Ich glaube nicht daran, dass sie den Unfall überlebt hat und 
aus dem Wagen entkommen oder gar gefl üchtet ist, nicht, 
nachdem ich gesehen und gehört habe, wie schwer der Jeep 
bei seinem Sturz vom Felsen beschädigt wurde. Doch selbst 
wenn ein Wunder geschieht und ihre Verletzungen es zulas-
sen sollten, dass sie sich befreien und aus dem Wrack kriechen 
konnte, bin ich vorbereitet. 
 Bei dem Gedanken spüre ich den Adrenalinstoß in meinem 
Blut. Ich jage seit jeher gern, pirsche mich an meine Beute 
heran, teste mein Geschick an den würdigsten Gegnern. 
 Ich lächle unter meiner Neopren-Skimütze und bin mir be-
wusst, dass Regan Pescoli ganz sicher eine würdige Gegnerin 
ist. 
 Lauf doch, denke ich, und die Finger meiner rechten behand-
schuhten Hand spannen sich um mein Gewehr. Lauf nur wie 
der Teufel, Regan Pescoli! Du wirst mir nicht entkommen. 
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 Pescoli bekam kaum Luft. Ihre Lunge war wie zugeschnürt, 
so furchtbar eng. Und die Schmerzen … 
 Sie hatte das Gefühl, als würde das gesamte Gewicht des 
 zerbeulten Jeeps auf ihrem Körper lasten, ihre Muskeln quet-
schen, ihr die Luft aus den Lungen, das Leben aus dem Kör-
per drücken. 
 Werde jetzt nur nicht theatralisch, Regan! Raus hier! Auf der 
Stelle! Rette dich! 
 Du weißt, was hier vorgeht, und das bedeutet nichts Gutes. 
Nein, es sieht äußerst böse für dich aus. 
 Verzweifelt versuchte sie, den Sicherheitsgurt zu lösen und 
den verfl ixten Airbag von ihrem Gesicht zu schieben. Schmerz 
schnitt durch ihre Schulter, und sie schrie gequält auf. 
 Während ihr Körper sonst auf jeden Befehl prompt reagiert 
hatte, war sie nun völlig hilfl os. 
 Los, los! Dir bleibt nicht viel Zeit! 
 Sie wusste, dass er in diesem Moment dort draußen war. Sie 
konnte seine Nähe förmlich spüren. 
 Begriff, dass er in unerschütterlicher tödlicher Absicht näher 
kam. 
 Grundgütiger, beweg dich, Pescoli, nichts wie raus hier! 
 Sie hielt den Atem an, biss gegen den Schmerz die Zähne zu-
sammen, zwängte die Finger in den Zwischenraum zwischen 
den Sitzen und drückte mit aller Kraft auf die Taste, die den 
Gurt löste. 
 Klick. 
 Endlich! Wenn sie jetzt irgendwie die eingedrückte Tür auf-
stoßen oder durch die Frontscheibe kriechen könnte … Doch 
nichts geschah, der Gurt ließ sich nicht öffnen. 
 Wie bitte? Nein! 
 Sie versuchte es noch einmal. 
 Wieder hörte sie das metallische Klicken der Verriegelung, 
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aber das Ding klemmte. Genauso wie das Schloss ihres Ge-
wehrhalters. 
 In panischer Angst versuchte sie es immer und immer wie-
der, verzog vor Schmerzen das Gesicht, fürchtete, dass der 
Mörder jeden Augenblick auftauchte, was das Ende vom Lied 
wäre. Ihr Ende. 
 Nicht aufgeben! Noch ist Zeit! 
 Das Blut, das aus einer Schnittwunde an ihrer Schläfe rann, 
gefror auf ihrer Haut, und sie zitterte, ihre Zähne klapper-
ten. Wind und Schnee stürmten durch die zersplitterte Front-
scheibe, und trotzdem lief ihr vor Angst der Schweiß über 
den Rücken. 
 Regan rechnete jetzt jede Sekunde damit, dass der Perverse 
auftauchte. 
 Nein, du bist kein wehrloses Opfer! Nichts wie raus aus die-
sem Fahrzeug! 
 Wenn sie doch bloß den Polizeifunk einschalten oder ihr 
Handy greifen könnte oder … 
 Noch einmal versuchte sie, den Sicherheitsgurt zu lösen, und 
musste einsehen, dass es sinnlos war, die verdammte Schnalle 
klemmte. Zum Teufel! Sie musste den Gurt durchschnei-
den  … aber womit? Sie tastete die Konsole ab, versuchte, 
den Deckel zu öffnen, doch auch der klemmte. »Ach, nein«, 
fauchte sie leise und zwängte einen Finger in die Öffnung … 
In der linken Hand hielt sie immer noch die Waffe. In ihrer 
Hosentasche steckte ein Taschenmesser mit gezahnter Klinge. 
Wenn sie es nur irgendwie greifen könnte … oder das Funk-
gerät … oder ihr Handy … oder ihr Notrufgerät. Doch sie 
war nicht im Dienst, und deshalb lag das kleine Funkgerät, 
das sie manchmal an der Schulter trug, irgendwo auf dem 
Rücksitz. Sie hatte nicht gedacht, dass sie es bei ihrer Kon-
frontation mit Luke brauchen würde. 
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 Verbissen versuchte sie, ihre Finger in ihre Hosentasche zu 
zwängen, um das Messer herauszuziehen, das den Sicher-
heitsgurt durchsägen könnte. 
 Mühsam schob sie die Hand hinein und kämpfte vergeblich 
gegen ihre Panik, gegen das Gefühl, dass sie jeden Moment 
unter Schock geraten und dann völlig hilfl os sein würde. 
 So darfst du nicht einmal denken. Arbeite einfach weiter. Du 
schaffst das schon, du schaffst das. 
 Sie schluckte ihre Angst herunter, ertastete das Messer mit 
den Fingerspitzen. Mach schon, mach schon. Noch weiter 
zwängte sie die Hand in die Tasche und lauschte die ganze 
Zeit über das Klopfen ihres Herzens und das Rauschen des 
Winterwinds hinweg auf Schritte, das Knacken von Zweigen 
oder irgendein Geräusch, das nicht in diese winterliche Wild-
nis passte, auf Geräusche, die sie vor dem sich anschleichen-
den menschlichen Raubtier warnten. 
 Ihre Kollegen würden sie fi nden, das wusste sie. Irgendwann. 
Wenn ihr genug Zeit blieb, würde das Büro des Sheriffs ihr 
Fahrzeug entdecken. Immerhin hatte man es doch mit Signal-
geräten ausgestattet. Der Jeep würde gefunden werden. Von 
den Guten. 
 Aber angesichts der Überlastung im Dezernat und ihrem 
 eigenen Wunsch nach Zeit für sich allein würde sie wohl 
 entweder gefangen genommen oder erfrieren, bevor man 
überhaupt daran dachte, sie zu suchen. 
 Angst und Wut erfassten sie. Sie spannte die Finger um das 
Messer. 
 Endlich! 
 Mit äußerster Konzentration zog sie die kleine Waffe an 
 ihrem Bein hinauf aus der Tasche, fort von den Schmerzen. 
Ihre Hände zitterten, als sie das Messer schließlich freibekam. 
Sorgfältig klappte sie die Klinge heraus, dann stach sie wie 
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verrückt auf den Airbag ein, der zischend langsam in sich zu-
sammenfi el. Sie schob ihn von sich und begann, den Gurt 
durchzusägen. Ihre Wangen waren taub, ihre Finger began-
nen, vor Kälte starr und gefühllos zu werden. 
 Wäre sie unverletzt gewesen, hätte sie den Gurt problemlos 
durchschneiden können. So aber musste sie alle Kraft auf-
bieten. Sie begann zu sägen und fühlte eher, statt es zu sehen, 
dass sie nicht allein war. 
 Aber wo war er? 
 Sie erstarrte. Mit der Linken umklammerte sie ihre halb-
automatische Glock. Verkrampft, wie sie war, brauchte sie die 
handliche Pistole. Sobald sie sich aus dem Wrack befreit hatte, 
konnte sie das Gewehr wieder in Betracht ziehen und ver-
suchen, das Halterungsschloss zu öffnen. 
 Sie hörte nichts außer dem Heulen des Windes und ihrem 
 eigenen angsterfüllten Herzschlag. Sie sah nur Weiß auf Weiß, 
Millionen von rasenden Schneefl ocken, die vom Himmel fi e-
len, und ihre eigene Fantasie gaukelte ihr Bilder vor. Ihr Herz 
raste. 
 Ich weiß, dass du da bist. Zeig dich! 
 Nichts. Sie fuhr mit der Zunge über ihre rissigen Lippen und 
sagte sich, dass sie sich lediglich Dinge einbildete. Gewöhn-
lich gab sie nicht viel auf »Bauchgefühl« und »weibliche In-
tuition« oder »Polizisteninstinkt«. Doch jetzt, in dieser einsa-
men vereisten Schlucht … 
 Hatte sich da etwas bewegt? Im Dickicht dort, nur drei Meter 
vom Jeep entfernt? Mit hämmerndem Herzen spähte sie hin-
aus. Eiskristalle rieselten auf ihr Gesicht herab. 
 Nichts. 
 Aber doch, da bewegte sich eindeutig etwas … Sie ließ das 
Messer fallen, fasste die Pistole mit beiden Händen und zielte 
durch die zersplitterte Frontscheibe. Wieder ein Schatten. 
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